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Barbara Radziwil. 
(Fortſetzung.) 


Augen dabrend dieſer ganzen Rede ſtand Sigismund, die 
die an zu Boden geſchlagen, unbeweglich da und ſchien 
ſeineg abe der Sprache verloren zu haben. Jeder Zug 
und „deln Geſichtes verkuͤndete die Leiden feiner Seele 
ihm zen Abſcheu, den fo niedertraͤchtige Geſinnungen 
darg Mlößten; als aber Bona fagte: fie wolle Bars 
Hand ie ihre eigene Tochter behandeln, ergriff er die 
Gehei der Königin und fragte, faſt im Begriff, fein 
ſpre chen zu verrathen, heftig: Liebe Mutter, ver⸗ 
inne, eg, Cie mir das wirklich? Doch plotzlich hielt er 
pri, fürchtend, zu viel zu ſagen, und brach das Ge: 
dum Vale folgenden Worten ab: gehen wir nun aber 


7 


Kane, a führte ihren Sohn ſogleich in das Kranken⸗ 
ahn eite Koͤnigs. Als dieſer ſeinen heißgeliebten 
ce beten lickte, ſchienen feine erloſchenen Blicke ſich neu 
en Lien. ein Lächeln des Troſtes trat auf feine blei⸗ 
weissen dent er erhob ſich, alle Kraͤfte anstrengend, 
Kiſſen und ſtreckte ſeine kraftloſen Arme 
ch an dem n den Sohn zu umfaſſen; doch dieſer warf 
i O mein Ite des Vaters laut ſchluchzend nieder. 
N konnte ni Sohn! — rief der koͤnigliche Greis — 
Tich no mah ſterben, bevor meine brechenden Augen 
end belchne geſehen. Möge der Himmel Deine 
Sterben 5 Ja, mein Sohn, ich bin ſtolz darauf, 
och lag erklären zu können, daß Du mir 


und die au grenzenden Orte. 
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nie die leiſeſte Veranlaſſung zur Klage gegeben, und 
ich darf mich freudig des Sohnes ruͤhmen, den mir der 
Himmel geſchenkt hat. 

Der Leibarzt des Koͤnigs, welcher befuͤrchtete, dieſe 
Scene koͤnnte das Ende des erlauchten Kranken be— 
ſchleunigen, bat den Großherzog, ſich zu entfernen, aber 
dieſer wollte durchaus bei ſeinem Vater wachen und 
brachte die Nacht zu Fuͤßen des Bettes zu. Gegen 
alle Erwartung des Arztes, erfreute ſich der Koͤnig, 
geſtaͤrkt durch das Wiederſehen ſeines Sohnes, einiger 
Stunden ruhigen Schlummers, der ſeine Kraͤfte neu 
zu beleben ſchien. f 

Bona, nur darauf bedacht, ihre Macht zu ſichern, 
welche fie während der letzten Regierungsjahre Sigis⸗ 
munds ausgeuͤbt hatte, zaͤhlte zu ihrem Anhange mehre 
Großen, welche ihren ehrgeizigen Abſichten dienten und 
dadurch ihr eigenes Gluͤck zu befördern hofften. Zu 
diefen gehörte der Erzbiſchof von Gneſen und der Woy⸗ 
wode von Krakau. Die Koͤnigin wandte Alles an, um 
dieſen die Gunſt ihres Sohnes zu ſichern. Sie ſtellte 
Sigismund auch dem päpftlichen Legaten Commendoni 
vor, welcher dem Hauſe Oeſterreich ſehr ergeben war 
und daher nicht ermangelte, die Vortheile des Buͤnd— 
niſſes, woruͤber man unterhandelte, in das glaͤnzendſte 
Licht zu ſtellen. Der Großherzog beantwortete die 
Vorſtellungen des Legaten ſehr fluͤchtig und eilte, eine 
Unterhaltung abzubrechen, die ihm nur peinlich war. 
Er ſuchte Radziwil auf, um fein bedraͤngtes Herz ge⸗ 
gen ihn aus zuſchuͤtten: Radzwil! wie verhaßt iſt mir 
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dieſer Hof! Der König lebt noch, und doch thut Alles, 
faſt vor ſeinen Augen, als ob er nicht mehr da waͤre. 
Alle Leidenſchaften zeigen ſich ohne Hehl; Ehrgeiz, 
Habſucht und Neid ſchleichen umher, und Furcht iſt 
noch der einzige Zaum, der ſie hindert, offen hervorzu⸗ 
brechen. Man ſchmeichelt mir, man ſtreut mir Weih⸗ 
rauch; ein Blick von mir wird als die hoͤchſte Gunſt, 
und eine fluͤchtige Aeußerung als Verſprechen behandelt. 
Sage mir, Radziwil, erſcheint Dir mein Schickſal nicht 
beklagenswerth? bin ich nicht ungluͤcklich, dazu verur⸗ 
theilt zu ſein, ſo erbaͤrmliche Weſen zu beherrſchen? 
Menſchen, die, nur mit ihren eigenen Angelegenheiten 
beſchaͤftigt und für das allgemeine Beſte unempfaͤnglich, 
aus Eigennutz ſtets meine Abſichten durchkreuzen wer⸗ 
den, während der Tadel des ſchlechten Erfolgs auf 
mich allein zuruͤckfallen wird. Je naͤher ich dem Throne 
komme, um deſto mehr wuͤnſche ich von der unum⸗ 
ſchraͤnkten Macht mich zuruͤckziehen zu duͤrfen, und 
koͤnnte ich mit Ehren in den Privatſtand treten, wie 
gern wollte ich es thun! — 

„Sie uͤbertreiben das Mißliche Ihrer Lage, gnaͤdig⸗ 
ſter Herr — erwiederte Radziwil. — Der Hof iſt nicht 
der Staat, und Tugenden und Verdienſte ſind uͤberall 
zu finden. Sie zu entdecken und an den rechten Platz 
zu ſtellen, das iſt der Ruhm eines weiſen Regenten. 
Sie werden, wenn Sie dieſe Sorge Ihren Miniſtern 
uͤberlaſſen wollen, gewiß ſtets hintergangen und ges 
taͤuſcht und von Ihren Creaturen verrathen werden. 
Aber handeln Sie ſelbſt, ziehen Sie ihre Klugheit zu 
Rathe, und vor Allem lernen Sie die Menfchen fen: 
nen; das iſt die erſte und wichtigſte Wiſſenſchaft des 
Fuͤrſten. Der weiſe Herrſcher weiß ſelbſt die menſch⸗ 
lichen Leidenſchaften fuͤr das allgemeine Wohl und zum 
Beſten des Staates zu benutzen. Geben Sie den Ger 
muͤthern eine edle Richtung und Sie werden alle auf⸗ 


ruͤhreriſchen Bewegungen unterdruͤcken. Ueberlaſſen Sie 


Ihr Volk nicht der Unthaͤtigkeit, denn dieſe erzeugt 
eine Menge von Laſtern und gefaͤhrlichen Regungen. 
Je mehr Muͤßiggaͤnger im Lande, deſto mehr Aufruͤh⸗ 
rer und Feinde des offentlichen Friedens. Jeder im 
Staate muß irgend eine Berufspflicht zu erfuͤllen ha⸗ 
ben. Erwecken Sie den Wetteifer, belohnen Sie das 
Verdienſt und ziehen Sie den Ehrgeizigen durch die 
Aus ſicht auf hohe Wuͤrde, den Habſüchtigen durch die 
Hoffnung auf Reichthum an. Ein maͤchtiges Mittel 
ſteht Ihnen zu Gebote: die Ertheilung von Gnaden; 
aber hüten Sie Sich, daß der blinde Zufall oder die 
Intrigue damit ſchalten, und ſchenken Sie bloß dem 
Verdienſte und Leuten von großen und uneigennuͤtzigen 
Tugenden und wahrer Ergebenheit Ihr Vertrauen und 
Ihre Freundſchaft; dieſe muͤſſen der hoͤchſte Lohn für 
dieſelben ſein. Wenn Sie dieſen Weg verfolgen, ſo 
werden die Unterthanen, die ihr Intereſſe mit dem des 
Fuͤrſten verbunden ſehen, einen feſten und unauflöslichen 
Verein bilden, deſſen Seele Sie ſind, und ſie werden, in⸗ 
dem fie ſich frei duͤnken, gänzlich von Ihnen abhängen, 
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Sigismund beſchloß, fein Herz der Mutter dt 
Öffnen. er begab ſich zu ihr und ſprach mit aͤngſtli⸗ 
chem Tone: Ich fühle es tief, wie unwuͤrdig ich Jbck 
Guͤte wuͤrde, wenn ich Ihnen noch einen Augenbli 
mein Geheimniß verhehlte. Bewegen Sie den König, 
daß er fein vaͤterliches Anſehen und meine kindli 
Liebe nicht mißbrauche, um mich zu einer Verbindung 
zu zwingen, die freilich höchſt ehrenvoll ift, die ich a 
dennoch nicht eingehen kann. 

Was böre ich — rief die Königin — Du behartſt 
in Deinem Widerſtande! — . 

O, meine Mutter, — bat Sigismund, die Knies 
der Königin umfaſſend — erhoͤren Sie Ihren Sohn, 
laſſen Sie Sich erweichen, verbannen Sie Ihren Zorn 

Nein! — verſetzte Bona — zaͤhle nicht auf meine 
Schwaͤche; von mir haft Du nichts zu erwarten. 

Wohlan — ſagte Sigismund, aufſtehend — 11 
hören Sie meine letzte Erklärung: ich bin der Gemab 
von Barbara Radziwil. 

Bei dieſen Worten warf ſich die Königin, außer 
ſich vor Wuth, in den Seſſel zuruͤck, und brauchte 
einige Augenblicke, um die Sprache wiederzugewinnen. 
Undankbarer Sohn! — rief ſie endlich — entarte 
Sohn! warum bohrſt Du mir nicht geradezu den Dole 
in das Herz, ſtatt mir ein fo ſchaͤndliches Geftändt! 
zu machen? Barbara Radziwil Deine Gemahlin? Au 
ihrem Haupte ſollte ich meine Krone, und eine Unter 
thanin auf dem Herrſcherſtuhle ſehen? Das würde 
mein Herz brechen. Ungeheuer! Du wirft mich 4 
ſammt Deinem Vater in die Grube ſtuͤrzen? Zittere 
wir werden ſterben, aber unſer Fluch wird uns uber“ 
leben. fe 

Ich beſchwoͤre Sie, theuerſte Mutter, ſchonen „A 
die letzten Augenblicke meines Vaters, laſſen Sie ih 
von dieſer Unterhaltung nichts wiſſen; das iſt die ein 


Weibe 
uſend 
Gedanken durch ihren Kopf. Sigismund, 
fuͤrchtet den vaͤterlichen Fluch, fuͤrchtet, den 
betruͤben. Das muß ich mit Gewandtheit 
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Könige. Sie erkundigte ſich zuvoͤrderſt, ob Der 
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ſelbe Abneigung zeige. Bong b 
wohnheit, in Klagen und Vorwürfe Ber 0 Be 
laͤßigkeit des Koͤnigs aus und gab ſog 


— 


— 


* 


Si N N 
1 lömun berbeisurufen. Der Großherzog gehorchte, 
lc geheimer Beſorgniß, daß die Königin, unempfaͤng⸗ 
habe ur feine Bitten, den Vater von Allem unterrichtet 
daß Radziwil, welcher in dieſem Augenblicke den 
be hetgog eifrig aufſuchte, fah ihn in das Zimmer 
beme 1 10 gehen, und folgte ihm dahin nach, ohne 
des (at zu werden. Bei dem Anblicke der Königin, 
Erzbiſchofs von Gneſen und Commendonis, welche 
ihm eette ſaßen, begriff der Großherzog, was man mit 
belte und zitterte. Eine ſchwache Lampe er⸗ 
ſonen das bleiche Antlitz des Königs; die andern Per⸗ 
ſpra waren im Schatten. Tritt naͤher, mein Sohn 5 
n ch der König mit erſterbender Stimme, — tritt 
Zu er und höre mich an: ich kann mich über meine 
Itkunft nicht laͤnger täufchen; mein Ende iſt nahe. 
hen t nach mir regieren, Sigismund. Dieſe Worte 
beben Dir deutlich, daß von nun an Dein Loos mit 
Ani des Reiches innig verbunden iſt. Eine Allianz 
Arien Polen und Oeſterreich iſt unerlaͤßlich, um den 
Eigen zwiſchen beiden Völkern aufrecht zu erhalten. 
dendemand, verwirf die letzten Wuͤnſche Deines ſter— 
Mein Vaters nicht, willige in dieſe Verbindung!... 
n Sohn, Du ſchweigſt? 
und Sigismund beugte ſein Knie, bedeckte das Geſicht 
ſagte: O, mein Vater, was fordern Sie von mir? 
ich fein, mein Sohn, — ſagte der ſterbende Koͤnig — 
kagerdere nichts, aber ich ſpreche zu Deinem Herzen; 
es mir Etwas abſchlagen? \ 
(Fortſetzung folgt.) } 
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Wach Der Hofmeiſter Kaiſers Karl V., Adrian Florent 
Keglinals Papſt Hadrian) wollte 6 * ſeinem jungen 
ge durchaus einen regelrechten, gruͤndlichen und 

de En Lateiner machen, und berief ſich dabei auf 
Aber usdruͤcklichen Befehl des Kaiſers Maximilian. 
mein Garl rief mit Heftigkeit aus: „Ei was, das hat 
Gumofdater gewiß nicht befoblen, daß Ihr einen 
= meme aus mir machen ſollt!, Dahingegen war 
u enn, > et, die lebenden Sprachen zu erlernen. 
Ven, nftegte er oft zu ſagen: „Italieniſch muß ich 
(Alter u mit dem Papſte, Spaniſch, um mit meiner 
Den Rare ann) Engliſch, um mit meiner Tante 
fett Freunde von Pork), Niederlaͤndiſch, um mit mei⸗ 
werde du "ti und Gefpielen, Franzoͤſiſch, um mit mir 
— kann a Deutſch aber, damit ich einmal Kaiſer 


er 8 
ranken balsaaf Carl Friedrich Gottlieb von Caſtell in 
Een Hofmeiſſen 16. Februar 1694 das Ungluͤck, von 
deu en nterler aus Unvorſichtigkeit mit einer Pistole 
lunge 8 linker Seite geſchoſſen zu werden. 
x eh der — — ſeine ganze Faſſung und war 

1 


— 


olgen für ſeinen Hofmeiſter beſorgt, 
0 ſelbſt; er rieth dieſem daher, ſchleunigſt die 
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Flucht zu ergreifen, um dem Zorne ſeines Vaters, des 
alten Grafen, auszuweichen. Der junge Graf war ſo 
großmuthig, die Schußwunde fo lange mit der Hand 
zu verbergen, bis er aus dem oberſten Stockwerke des 
Schloſſes den fluͤchtigen Hofmeiſter weit genug entfernt 
ſah. Nun erſt entdeckte er ſeinen Eltern die Verwun— 
dung. Als der Wundarzt den Schuß unterſuchte, fand 
ſich, daß zum Gluͤck kein Eingeweide im Unterleibe ver— 
letzt war; die Kugel ſteckte im Ruͤcken, wo ſie durch 
einen Schnitt vom Wundarzte herausgenommen, und 
hierauf die Wunde gluͤcklich geheilt wurde. Dieſer gut⸗ 
muͤthige und wackere Graf ſtarb den 9. Mai 1743 im 
64ſten Jahre ſeines Alters, als koͤniglich polniſcher und 
kurfuͤrſtlich fächfifcher General der Infanterie und Gou⸗ 
verneur der Feſtung Pleißenburg und der Stadt Leipzig, 
wie auch des heiligen Henrici-Ordens Ritter. 

— In Leipzig verkehrte Mozart oft und gern im 
Hauſe des beruͤhmten Cantors Doles, von welchem er 
natürlich ſehr gern geſehen und gut aufgenommen 
wurde; Mozart befand ſich daſelbſt ſehr wohl und war 
in ſeinem Betragen ganz ungenirt, weil er uͤberzeugt 
war, daß man ihm hier nichts uͤbel nahme. Von Leip⸗ 
zig aus wollte er eine Reiſe nach Dresden machen und 
nach Rückkehr von da noch einige Zeit bei ſeinem Freunde 
Doles zubringen. — Den Abend vor der Abreiſe war 
Mozart bei Doles und war ungewoͤhnlich heiter und 
munter. Aber ſeine Freunde waren deſto trauriger, als 
er aufbrechen wollte. „Wer weiß“ ſagte Doles, „ob 
wir uns je wiederſehen. Geben Sie uns doch eine 
von Ihrer Hand geſchriebene Zeile.“ Mozart, deſſen 
ganzes Leben ein immerwaͤhrendes Gehen und Kommen 
war, war gegen Abſchiednehmen ziemlich gleichgiltig 
geworden. Darum machte er ſich uͤber die Traurigen 
luſtig und wuͤnſchte lieber, zu ſchlafen, als zu ſchreiben. 
Das „Pinzeln,“ wie er die Aeußerungen ſeiner Freunde 
nannte, uͤberließ er ihnen. Endlich ſagte er doch: „Ge⸗ 
ben Sie ein Stuͤckchen Papier her!“ Man gab es ihm, 
und er ſchrieb ungefähr fünf Minuten. Eine Haͤlfte gab 
er dem Vater Doles, die andere dem Sohne deſſelben. 
Auf der erſten Halfte ſtand ein drelſtimmiger Canon in 
langen Noten, ohne Text, in ſehr wehmuͤthigen Toͤnen. 
Auf der andern Haͤlfte ſtand ebenfalls ein dreiſtimmiger 
Canon in Achtelnoten, ohne Worte, und die Toͤne wa⸗ 
ren ſehr drollig. Man bemerkte, daß man beide Canon 
zuſammen ſingen konnte und ſie ein ſechsſtimmiges Ganzes 
bildeten. Daß man ſich daruͤber freute, bedarf wohl 
keiner Aeußerung. „Aber die Worte!“ ſagte Doles. 
Mozart nahm das erſte Blatt und ſchrieb: „Lebt wohl, 
wir ſehen uns wieder!“ und auf das andere Blatt: 
„Heult nicht gar, wie alte Weiber!“ So wurde dieſer 
Canon zuſammen geſungen, und es iſt nicht zu ſagen, welch 
eine laͤcherliche, aber auch tief einſchneidende Wirkung dieſer 
Geſang hervorbrachte. Alle, und ſelbſt Mozart, waren 
tief erſchuͤttert. Mit etwas wilder Miene eilte Mozart, 
mit den Worten: „Adieu, Kinder!“ zur Thuͤr hinaus. 
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„' Zehn Jahre in Amerika verlebt, bedeuten ſo viel 
els hundert in der alten Welt. Heute geht man durch 
einen Urwald, in welchem Elennthiere umherſtreifen, und 
wo man des Panthers Geheul vernimmt; kommt man nach 
Ablauf eines Jahrzehents auf denſelben Fleck, ſo ſind Wald 
und Wild verſchwunden, und ſtatt ihrer erblickt man eine 
Stadt mit einigen taufend Einwohnern, die Ackerbau, Künfte, 
Handwerke treiben, ein Rathhaus haben, und ſich in auf⸗ 
blühenden Wohlſtande befinden. — Buffalo, im Staate 
New⸗York, gehört zu den Wundern Amerika's. Man ſollte 
es kaum für möglich halten, daß nach Verlauf eines fo 
kurzen Zeitraumes ſich mitten in der damaligen Wildniß 
eine ſo prachtvolle Stadt haͤtte erheben koͤnnen. Im Jahre 
1814 war Buffalo ein armſeliges Dorf, welches dis auf 
den Grund abbrannte, nur ein einziges Haus blieb ſtehen, — 
und jetzt hat es mehr als 25,000 Einwohner! Die Ame— 
rikaner verſtehen ſich ganz vortrefflich darauf, neue Staͤdte 
anzulegen; die Straßen werden alle in einer ſolchen Breite 
abgeſteckt, daß es niemals nothwendig erſcheint, Haͤuſer ein⸗ 
zureißen, um Luft und Licht zu machen, wie das in Europa 
häufig der Fall iſt. Buffalo gewahrt einen ſehr wohlthuen⸗ 
den Anblick, alle Haͤuſer in den Hauptſtraßen ſind hoch, 
geraͤumig und aus Backſteinen oder Granit aufgeführt. Die 
Hauptſtraße z. B. iſt breiter als die in New-Pork und 
prangt mit den reichſten Waarenlagern. Die Stadt beſitzt 
ein halb Dutzend ſehr huͤbſche Kirchen, ein ſehr bequem 
eingerichtetes Theater, ein Rathhaus, einen bedeckten Markt⸗ 
play und vier Gaſthoͤfe, von denen einer allen übrigen in 
Amerika vorzuziehen iſt. Der Hafen iſt mit einem ſtei⸗ 
nernen Damm eingefaßt und ſtets mit Segelſchiffen und 
Dampfbooten gefuͤllt. Auch ein Leuchtthurm iſt vorhanden. 
Und das Alles entſtand im Laufe von kaum fünf und 
zwanzig Jahren. 5 

„Eine Kirche in Erfurt heißt die Kaufmannskirche. 
Sie hat ihren Namen davon, daß zwei Kaufleute, Brüder, 
aber der eine katholiſch, der andere evangeliſch, ſich vereinigt 
haben, ſie zu bauen, mit der Beſtimmung, daß ſie der Con⸗ 
feſſion des Ueberiet enden gehören ſolle. 
zuerſt, und fo ward die Kirche evangeliſch. Sie iſt ein 
ſchoͤnes feſtes Quadergebaͤude, mit zwei Thuͤrmen, von eben 
demſelben Material. 

„ Auf einem ſteilen Felſen uͤber der Stadt Caſtle⸗ 
eonnell in Irland liegt eine Ruine, von der in jener Ge⸗ 
gend die Sage geht, fie wide auf den weiſeſten Mann der 
Welt heradfihrzen, wenn er unter ihren Mauern voruͤber 
kaͤme. Das Landvolk glaubt feſt daran, und auch in den 
höheren Ständen ſcheint +3 nicht an ſolchen Gläubigen, zu 
fehlen. Wenigſtens erzaͤhlt man, daß ein vor Kurzem ver⸗ 
ſtorbener Irkänder von Anſehen, der in der Naͤhe frinen 
Wohnſitz hatte, ſich ſteif und feſt einbildete, es werde ihm 
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die Ehre begegnen, von jenen Truͤmmern zermalmt zu wer⸗ 
den. Man konnte ihn nicht bewegen, ſich ihnen zu naͤhern, 
und wenn er die daran voruͤberfuͤhrende Landſtraße nach 
Limerick zu paſſiren genöthigt war, ritt er ſtets in geftrede 
tem Galopp an der gefährlichen Stelle vorüber. Der Arm 
ſtarb aber eines naturlichen Todes, und die Truͤmmer har⸗ 
ren noch immer ihres Opfers. 

. Dresden war bisher die Reſidenz deutſcher Novel 
liſten, obenan Tiek, dann ein Zwiſchenraum von einer ha 
ben Welt, hierauf Tromlitz, Schilling, Herr von Wachs 
mann. Tromlitz hat vor einigen Monaten und Gufta® 
Schilling, 73 Jahr alt, vor wenigen Tagen das Zeitliche 
geſegnet. Herr von Wachsmann iſt Kammerherr des Gro 
herzogs von Baden geworden. Das Schickſal macht viele 
andre Novelliſten zu Kummerherrn, oder auch zu Kum' 
merknechten. 

In England wird für die Rheinfahrt ein Dampf 
ſchiff gebaut, worauf eine Kegelbahn und ein Billard aM 
gebracht werden ſollen. 

„Tant de bruit pour une omelette! — tief 
Scarron einſt aus, als er an einem Faſttage einen Ei 
kuchen verzehrte und es fürchterlich zu donnern begann. 
So verzehren die Journale gegenſeitig die aus hier und 
dort gelegten Eiern zuſammengebackenen Feuilletons, machen 
aber oft einen Donnerlaͤrm daruͤber, wenn ein Ei nicht m 
Angabe des Huhns, welches es gelegt, auf fremden Markt a 
gebracht wird. Es iſt wahrlich ein erwaͤhnenswerthes Bei 
dienſt eines Schriftſtellers, wenn derſelbe niederſchreibl! 
„Dem. Carl hat in München ſehr gefallen“ oder „Co 
Beck gibt ſtille Lieder heraus“ oder „Der Sultan iſt todt 
Man ſollte bei der Entlehnung dann nicht nur das Bla 
nennen, ſondern auch die Verdienſte des Feuilletoniſten 15 
ausſtreichen. Aber wie geht es denn oft? Man erwaͤh PM 
ein Blatt als Quelle, während daſſelbe nur ein Abieitund, 
kanal if. So wuͤnſcht der redliche Eremit No, 84. ie 
Angabe der Quelle entlehnter Notizen und zeigt die 1 
lauer Blätter in der naͤchſten Nummer als ſolche von 90 
ren Miscellen an, die urſpruͤnglich dem Dampf 
angehören. Tagesneuigkeiten haben ein Manderungst® 
Hier wird es unmöglich, immer auf den Urſprung Mis 
zuweiſen, Wenn nur Gedanken, Betrachtungen u rden 
ßere Aufſaͤtze, mit ehrlicher Quellenangabe benußt 15 ie, 
was die Tagesgeſchichte bringt, iſt ein Gemeingut, wi 
einfach zu erzählen, kein Verdienſt. Be 

Ein franzoͤſiſcher Richter aͤußerte ae 


ſchuldigte man mich, die Thuͤrme von Notre⸗ Da 
ſtohlen zu haben; ich wuͤrde vor allen Dingen 
nehmen, um nicht der Gerechtigkeit in bie Hal 


fallen. 
5 — 


Hierzu ehe lbö v. 


No. 100. 


Inſerate werden a 11% Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1300 und 


Der Dominiksmarkt in Danzig. 


V. 

N Die Automaten. ’ 
1 Gold und Silber pflegen für die Menſchen die größte 
gaiehungskraft zu haben, und darum ſchon muͤßte das 
abinet der Herren van Vliet und Zalm aus Amſter⸗ 
am zuſtrömenden Beſuch haben, da viele ihrer Arbeiten 
dieſen gediegenen Metallen verfertigt find, aber es find 
wahre Kunſtſachen: ſie gewaͤhren nicht nur Unterhal⸗ 

9, ſondern auch Belehrung. | 
Aal, Da ſehen wir einen hölzernen Trompeter, der alle 
diegsſignale blaͤſt. Wir werden wohl, wenn das Dampf: 
chinen⸗Weſen vorſchreitet, zum Heile der Menſchheit, 
S ein ganzes hoͤlzernes Kriegsheer bekommen, und der 
t wird dann Sieger bleiben, der den beſten Mechanis⸗ 

ſeiner Automaten liefert. a 
ein, Nebenan prangt ein ſelbſtſpielendes Clavier; ich glaubte 
fo unſerer Geſellſchaftsconcertantinnen es ſpielen zu hören, 
ki Lefühllos, fo ohne Ausdruck menſchlicher Einwirkung 

ungt das Inſtrument. 

„Großartiger iſt das Orcheſter, das durch eine bewer 


ii taft, einen ungeheuern Windbeutel, Blaſebalg be: 
hat eine Symphonie mit Pauden und Trompeten 


oder: Würde doch alſo jedes Orcheſter durch einen Geiſt, 
auch durch einen Geiſt beſeelt, ſtatt daß mancher 
fa ter ein Windbeutel iſt und die Harmonie, wie ein 
er Wind zug, durchſchneidet. In zierlichen und prachtvollen 
Not ern erblicken wir mannigfache Voͤgel, die zwar keinen 
wur alchläſſet haben, um zu ſingen, doch ihre Stimme 
Uhrſ nen laſſen, wenn ihre innere Mechanik durch einen 
del dlüſsel aufgezogen iſt. Sie bewegen Flügel und Schnaͤ— 
dh tagen jedoch nicht um die verlorene Freiheit und fehnen 
ncht nach dem Leben in der freien Natur. 
dem apoleons Wohnhaus aus maſſivem Silber ſteht auf 
d Welden were 5 _— ne; we ; rer 
N uren, in Thuaͤtigkeit geſetzt wird. Das foll woh 
dem Ns fein, in welcher der Kannibale Hudſon Lowe 
auf Ewan Kapitain und großen Kaiſer das hoͤlliſche Feuer 
um auch d eſchuͤrt hat. Die Gegenwart ſteht hoch genug, 
fig erwaͤh en Feind zu achteu, und es muß daher, beitäu- 
den, der ar, ein jaͤmmerlicher, pfuſcherhafter Fratz empo⸗ 
ſachen auf einer der langen Buden unter nürnberger Spiel: 
ſtellen a iſt und Napoleon als Schießſcheibe vor⸗ 
Hätten die Nürnberger: doch lieber die franzo— 


ampfboot. 


Am 20. u guſt 1839. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


ſiſche Armee ſich in ihrem Glanze als Zielſcheibe auser⸗ 
ſehen, da ſie Deutſchlands Freiheit bedrohte! — 

Intereſſant find in dem Automaten-Kabinette einige 
Piſtolen und die Siegel Bonapartes, die von keiner tod⸗ 
ten Mechanik, ſondern von einem gewaltigen lebendigen 
Menſchen⸗Willen geführt wurden. Auch deſſen Larve, in 
Gipsabguß von feiner Leiche genommen iſt ein merkwuͤrdi⸗ 
ges Kabinetsſtuͤck. Sonderbar genug werden daneben die 
Larven des großen Friedrich und der milden Louiſe von 
Preußen gezeigt. 

Luthers Trau = Ring mit Catharina von Bora 
prangt neben Napoleons Waffen. Dieſe ſtörten den Frie⸗ 
den unzaͤhliger Familien, an jenen reihte ſich Ring an Ring, 
zur herrlichen Kette, welche den ſchoͤnen Ehefrieden und die 
ſuͤßen Ehefreuden in den Haͤuſera der Geiſtlichen umſchließt. 

Ein Perpetuum mobile beſteht aus einer Uhr in Wal⸗ 
zenform, die, frei auf einer ſchiefen Flaͤche liegend, dreißig 
Tage von oben nach unten und dann dreißig von unten 
nach oben Läuft, Auf welche Stelle der Fläche man die 
Uhr auch lege, ſie rollt nicht weiter. Konnten wir doch 
Alle auf der oft fo abſchuͤßigen Bahn unſeres Lebens ſo 
feſt ſtehen und ſicher ſein, daß wenn es auch dreißig Tage 
bergab geht, wir dann eben fo lang wieder nach oben 
ſteigen! — 

Noch manches Andere iſt in dem Kabinette zu ſehen, 
und Alles der Muͤhe und des Geldes werth, welche wir 
zur Beſchauung verwenden. — 


i IV. 
Herr Liphard und die Seinen. 
Die Menſchen haben es in den Verrenkungen des 


Geiſtes, in den Verdrehungen des Gemuͤthes bereits zu 


einer ſo erſtaunlichen Hoͤhe gebracht, daß Kunſtſtuͤcke der 
Art etwas Alltaͤgliches find, und nur wenn fie mit dem 
Körper ausgeübt werden, Bewunderung erregen. 

Dies iſt bei der kleinen, aber ausgezeichneten Geſell— 
ſchaft des Herrn Liphard im hohen Grade der Fall. Es 
iſt ſchwer zu entſcheiden, ob hier mehr gelenkige Kraft oder 
Eräftige Gelenkigkeit im Spiele ſei. Sie geben aus Jedem 
Etwas und überall ein Ganzes, und man muͤßte ungenüg⸗ 
ſamer Natur ſein, um aus dieſer Bude unbefriedigt fortzu⸗ 
gehen. Beſonders ergöglich iſt die Kunſtreiterei eines Affen 
auf einem Ziegenbocke; poſſierlicher kann kaum Etwas fein, 


ausgenommen die Plumpheit und Unbeholfenheit eines geiſt⸗ 


loſen Recenſenten, wenn ex. fein Steckenpferd reitet und 


Aber ein Buch ſchmaͤht und ſchimpft, das er gar nicht ges 
leſen, deſſen Verfaſſer aber ihn einmal in ſeiner ganzen 
Jaͤmmerlichkeit und dem unendlichen Nichts ſeiner Urtheils⸗ 
unfaͤhigkeit treu nach der Natur geſchildert hat. 
. Sind die Soͤhne des Herrn Liphardt Gliedermaͤn⸗ 
ner, oder Menſchen mit Gelenken, Muskeln und Knochen, 
wie wir? Es ſind lebendige Telegraphen, welche Arme 
und Beine nach allen Winden auf und nieder, vor- und 
ruͤckwärts zuſammmen⸗ und auseinderſchlageu koͤnnen, und 
wir wiſſen zwar nicht, was dieſe Telegraphiſchen Bewegun⸗ 
gen ſagen, aber auch nicht, was wir dazu fagen ſollen — vor 
Staunen. 

Herr Liphardt iſt die Miniatur⸗Ausgabe des Atlas. 
Iſt ihm auch die Erde zu ſchwer, fünf bis ſechs Bewoh⸗ 
ner derſelben traͤgt er mit ſpielender Leichtigkeit. N 

Herr Schumann kann Kugeln mit feltener Gewand⸗ 
heit im Fluge erhalten und fliegt ſelbſt um eine Saͤule, 
daß ihm der rauſchendſte Beifall, den er ſich dadurch er⸗ 
wirbt, kaum nachkommt. 

Auch auf dem geſpannten und dem Schwung = Seile 
leiſtet die Geſellſchaft nicht Alltaͤgliches, und gehören auch 
die Reiterkuͤnſte zu ihren ſchwaͤchern Produttionen, ſo muß 
man die große Jugend der Reiter beruͤckſichtigen und fuͤr 
dieſe find fie kuͤhn und gewandt genug. — 

nn 


Kunſt » Wusftelung. 


(Fortſetzung.) 

Auch in Gaͤtke in Berlin begruͤßen wir einen ge⸗ 
feierten Bekannten: No. 133. (Ate Wand, Rückſeite) zeigt 
ſtark wogendes Meer, rechts hinten Duͤnen, an denen ein 
geſtrandetes Schiff liegt, von welchem ein im Vorgrunde 
ſich bewegendes, ſtark beſetztes Boot herzukommen ſcheint. 
Es iſt nicht zu laͤugnen, daß in dieſes Meiſters Darſtel⸗ 
lungen des Meeres eine gewiſſe Monotonie in Farbe und 


Form der Wellen bemerkbar wird, allein jedes ſeiner Bil⸗ 


der, wenn man nicht der anderen gedenkt, ſteht als aus⸗ 
gezeichnetes Kunſtwerk da, und macht ſich durch kraͤftige 
Auffaſſung und daneben auch noch immer durch einzelne 
ausgezeichnet ſchoͤne Details in hohem Grade geltend; ſo iſt 
z. B. in gegenwaͤrtigem Bilde die Bewegung des Bootes 
bei genauer Betrachtung von hinreißender Wirkung, und 
die Reflexe an dem hintern gehobenen Theil ſind in der 
That von unvergleichlicher Kraft und Wahrheit, beſonders bei 
vollkommen hellem Tage; man vergißt, daß man vor einer 
Leinwand ſteht, und glaubt, jetzt werde eine andere Bewe⸗ 
gung erfolgen. — Bei der durch den Raum gebotenen Be⸗ 
ſchraͤnkung wird es nothwendig, folgende Seeſtuͤcke, die 
ſaͤmmtlich Aufmerkſamkeit verdienen, nur kurz zu erwähnen, 
und das Weitere der Betrachtung der Kunſtfreunde zu über⸗ 
laſſen: Schoumann in Dortrecht (No. 653., Zte Wand, 
Vorderſeite): Tobendes Meer, welches rechts an einem ver⸗ 
ſinkenden Schiff aufbrandet, waͤhrend links hinten ein an⸗ 
deres vor dem Sturm daherfliegt. Nur wer die See in der 
döchſten Wuth geſehen hat, wird dieſes Entſetzen erre⸗ 


—— ͤ ͤ ͤitdh— h— — — 


Ruͤckſeite): 


— 


0 » 


9 
gende Bild vollkommen würdigen konnen. een 
Brügge (No. 629., Ite Wand, Vorderſeite): herrlich ge⸗ 
malte Barke von hohen Wellen getragen. — v. d. Helm 
in Rotterdam (No. 626. Zte kleine Wand, Rückſeite): 
bewegtes Meer mit ſchaͤumendem Schaum, ebenfalls mit 
einem ſchoͤnen Schiffe. — Konkonk in Amſterdam (3. Wand, 
Scharfe Wellenbildung mit einem dem 
ſich nahernden Schiffe. — Derſelbe (No. 633., 4te Ward 
Ruͤckſeite): tobendes Meer, in welchem an ſchroffen Klip 
pen ein Schiff ſtrandest. — Krauſe in Berlin (No. 
Iſte. Wand, Ruͤckſeite): kleines Seeſtuͤck, vorn ein Boot, 
in der Ferne ſegelnde Schiffe. — Derſelbe (No. 296., ate 
Wand, Ruͤckſeite): Havre de Grace; inmitten einer ſich 
rechts erhebenden Haͤuſermaſſe fallen durch einen Baumgang 
Strahlen der untergehenden Sonne in den Vorgrund au 
eine im ruhigſten Waſſerſpiegel liegende große Barke; altent“ 
halben Wiederſcheine von außerordentlicher Wirkung; 


— Jakob in 


dieſem Bilde iſt in Betreff der Ausfuͤhrung bei Weitem 
nicht der Feinheit nachgeſtrebt, die wir bei Dreibholz be 


wundern, aber in der Durchfuhrung der Aufgabe, ſo weit 
der Kuͤnſtler ſie beabſichtigt hat, iſt in der That ſehr vie 
geleiſtet. — Graubau in Bremen (No. 150., Ste Wand. 
Vorderſeite): Seeſturm an der Engliſchen Küfte, mit einem 
aus den Wogen ſich erhebenden Leuchtthurm (vielleicht de 
beruͤhmte Eddyſtone). — Wegener in Haag (No. 537, 
am Aten Pfeiler nach der Brüde); an Klippen aufbrab⸗ 
dendes Meer mit einem ſcheiternden Schiffe. — Dieſe Wr 
berſicht zeigt, wie reich beſonders im Fach der Marine un, 
ſere Ausſtellung an trefflichen Werken Niederlaͤndiſcher 4 
ler iſt, und wenn dem verehrl. Vorſtande des Kunſtverelle 
ſchon uͤberhaupt der Dank aller Kunſtfreunde fuͤr ſeine 1 
gemeine Aufopferung und Hingebung ſicher iſt, ſo * 
dieſer noch geſteigert werden fuͤr die mit gluͤcklichſtem 05 
folge gekroͤnten Beſtrebungen, aus fernen Quellen uns 

Schönen fo viel zur Anſchauung zugewendet zu haben. 

(Fortſetzung folgt.) 


1 
——— ar dr 
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— Ein polniſcher Edelmann hat im aufe bes gurl 
Jahres circa hundert ſogenannter „Dresner Cillen“ oder! year 
Segelkaͤhne, die dort ſpottweiſe Ziegenboͤcke genannt werde ern 
bauen laſſen, welche nicht allein auf den Binnenge sibelr 
in Polen und Rußland fahren, fondern auch Gen nach 
dungen von Polen aus, auf der Weichſel hierher und diese 
andern an derſelben belegenen Staͤdten fuͤhren. Ladung 
Fahrzeuge, ſelbſt bei niedrigem Waſſerſtande, mehrt ahl % 
einnehmen konnen, als die Oderkaͤhne, fo, haben IT, 
vaterländiſchen als polniſchen Stromſchiffer hiedurch gif 


eine merkbare Beſchraͤnkung erlitten, die im Laufe dak uf 


tigjaͤ i ählbarer hervortreten b. 
giaͤhrigen Stromſchiffahrt noch füh = Infor der Ewan. 


Es iſt nun wohl ſehr einleuchtend, 55 in 
in welchen ſich bisher Hunderte von Familienv 2 jterund 
ſerm Vaterlande theilten, bei der beabſichtigten Fremden 


dieſer Einrichtung ganz allein auf einen einzigen 


dag 
du bebt. Ebenſo hat der Inhaber Nad mah u an 
3 


N 

hahe Weichſelufer einige Mor 

ten 1 
Be bisher das Getreide bearbeitet wurde , da dieſe 
genan urch einen aus Gallerbohlen 1 * Boden zu dem 
unten Zwecke erſetzt werden. Auch wird dieſe Anlage 
du einer Bedachung verſehen, welche den Vortheil gewaͤhrt, 
Wanda Getreide auch feloft bei anhaltend regnichtem 
Sr bearbeitet werden kann. In fofern alſo wuͤrde dieſe 
10 ichtung als ſehr nützlich und zweckfnaͤßig angeſehen wer⸗ 
in muͤſſen, ſollte aber die Fama ſich wahrheits⸗liebend da⸗ 


Ant ausgeſprochen haben, daß der Schoͤpfer dieſer neuen 
Kae hier zugleich eine Maſchine aufftellen wird, mittelſt 


. er die Bearbeitung des Getreides bewirkt werden ſoll, 
Lan haben wir wieder eine Stufe auf der hochgeprieſenen 
dne der Vervollkommnung erreicht, wodurch Menſchen⸗ 

e entbehrlich gemacht werden. Was aber die Damen 
U deubude, Krakau, Bohnſack u. ſ. w. die fich bisher 
mit a Sphäre bewegten, hiezu ſagen, und wie fie ſich 
wegen in den Ruheſtund vertoieſenen Schaufeln benehmen 
een, dies mögen die Götter willen. — 
uch DSDS 


* 


ee 


lei, j 
Bei ung überfendet worden; ich mache daher bekannt, daß 
den den richtigen completten Alkoholometer fuͤr 9½ Gul⸗ 
Rn nur die Spindel von 3 Gulden an, verkaufe, ſo wie 
bill u Prober, Thermometer und Barometer, zu aͤußerſt 
ra en Preisen. Wiederverkäufer erhalten Rabatt. Repa⸗ 
Ge en werden gleich ausgefuͤhrt. 5 

org Friedrich, Optikus und Mechanikus aus Berlin, 

Langgaſſe No. 364., Parterre. 


9 Eröffnun einer Penſionsanſtalt 
fat 9 SP ft 


wer uſtalt zu eröffnen, 


den Die mir anvertrauten Zoͤglinge 


Aufnal neben einer ſorgfaͤltigen körperlichen Pflege liebreiche 
mein je in einem freundlichen Familienkreiſe finden, und 
Wange dates Belchen wird fet8 dahin, geben, bie ferlic- 
dig Bildung derſelben und die wiſſenſchaftliche gleich: 
. 15 befoͤrdern. 3 
00 „Die Verhaͤltniſſe am hieſigen Orte find vorzüglich ge: 
% Ai Ziel unter guͤnſtigen Ausſichten zu verfolgen, 
be art auch meine Stellung an der unten er⸗ 
donn bei der größten Unparteilichkeit, die Behaup⸗ 
ulwiſenſc daß ſie die jüdiſch⸗reltgiöſe Bildung mit der 


vereinigt, olllichen, auf eine hoͤchſt zweckmaͤßige Weiſe 
bebalkene ‘ Yen auch die erſte, am Zten April d. J. ab: 
mnbeichaft . Prüfung, wie ich mir ſchmeicheln darf, 
Nen ; benni abgelegt hat. Knaben aber, welche 
gerſch 0 entwachſen ſind, finden in der hoͤhern 


Druck 


Herbſte dieſes Jahres bin ich geſonnen eine Pen⸗ 


nicht, derſelben lobend zu gedenken, ſo 


Land auf ſechs Jahre 
genommen, und will daſelöſt eine Anlage einrich⸗⸗ 
N welche kunftighin die Leinwandsplaͤne uͤberfluͤßig macht, 


n Gpmnafium, und Erwachſene in der! 
und Verlag von Ir. 


Provinzial Correſpondenz. 


Thorn, den 15. Auguſt 1839. 

Vor einiger Zeit meldete ich die That eines von hier deſer⸗ 
tirten Rekruten Vogelgeſang, ohne jedoch damals deſſen Namen 
zu nennen, der bei ſeiner Entweichung nach Polen einen jungen 
Hirten mit einer Menge von Wunden bis zum Tode verlegte, 
um ſich in den Beſitz von deſſen Kleidern zu ſetzen. Dieſer Ver⸗ 
brecher iſt von den polniſchen Behoͤrden gluͤcklich ermittelt und 
hierher ausgeliefert worden und wird, da die Unterſuchung ſchon 
eröffnet iſt, der geſetzlichen Strafe nicht entgehen. Der un⸗ 
glücktiche Lehrkandidat hat in das neu eingerichtete Irrenhaus zu 
Owinsk bei Poſen abgeführt werden muͤſſen fünd feine Collegen 
ſich haben freundlich feiner in ſofern angenommen, daß die Ko⸗ 
ſten fur ſeine Unterhaltung dort für mehre Jahre geſichert find. 
— Noch muß ich nachtraͤglich hinzufuͤgen, daß der verwundete 
Hirt vollſtaͤndig hergeſtellt iſt, und daß ſein Angreifer, der jetzt 
inhaftirte Vogelgeſang, ſich mehrfach andere Namen beigelegt hat. 
— Die Erndte wird auch hier geſegnet werden, wenn anders 
der Himmel nicht noch Einſpruch thut. Ein Hagelſchlag aber 
hat vor einigen Tagen die Feldmark des hier nahe liegenden 
Gutes Piewnitz ſo verwuͤſtet, haß keine Ausſicht uͤbrig bleibt, 
dort etwas zu gewinnen. Nichts war verſichert, doch wird der 
ehrenwerthe und wohlhabende Beſitzer dadurch nicht in Verlegen⸗ 
heit gerathen. . E. M. 


Le 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 


— 


Es ſind mir mehre unrichtige Alkoholometer zur Ver⸗ Handels⸗Akademie hinlängliche Mittel fir ihre fernere Aus⸗ 


bildung, wobei ich, neben Beaufſichtigung der haͤuslichen 
Arbeiten, den Unterricht im Hebraͤiſchen ſelbſt leiten werde. 
Diejenigen verehrten Eltern und Vormuͤnder, welche 
geſonnen, ihre Kinder und Muͤndel mir anzuvertrauen, be⸗ 
lieben ſich wegen der Bedingungen ſchriftlich an mich zu 
wenden. 
Dr. Bram, 
Director der israelitiſchen Gemeinden =. und 
Freiſchule und isrgelitiſcher Prediger der hie⸗ 
ſigen Gemeinden. 
Danzig, den 15. Auguſt 1839. 


Der Ausverkauf meines Waarenvorrathes 
findet nur noch bis Ende d. M. ſtatt, und die Preiſe ſind 


der gänzlichen Raͤumung wegen ſehr billig geſtellt. 


Langgaſſe No. 407. 


Ein kleiner Hof im Werder, nahe bei 
| Danzig, von vorzüͤglichem Acker und Gärten, 

2 ſo wie gute Gebaͤude, (ohne Invent.) ſteht aus 
freier Hand zum Verkauf. Das Naͤhere Breitgaſſe, erſte 
Damm ⸗Ecke No. 1107, eine Treppe hoch. 


3 große, gute Wagenpferde, wo⸗ 
runter ein beſonders ſtarker Einſpaͤnner, ftehen bei Herrn 
Kuhn, im Hotel de Berlin, in Fahrwaſſer, du 
verkaufen. 5 N 


C. Alexander, 


— 814 — 


Titerarische Anzeigen. 


Die 


Folgende beifaͤllig und mit ſehr ehrenvoller Anerken⸗ 
nung aufgenommene Schriften, ſind in der unterzeichneten 
Verlagshandlung erſchienen und zu den beigeſetzten Preifen zu 
beben: C. II. Andersen. 
Umriſſe einer Reiſe von Copen⸗ 

agen nach dem Harze, der Sach⸗ 
iſchen Schweiz und über Berlin 
zuruͤck. 


Aus dem Daͤniſchen vom Verfaſſer der See⸗ Anemonen. 
Herausgegeben von Dr. F. W. Genthe. Neue Ausgabe. 
Cartonirt 1 Rrhlr. a 


La Boissiere, 


die Kunſt der Eſſigbrauerei 


oder ausführliche Anweiſung, nicht nur den Weineſſig, ſon⸗ 
dern auch alle Arten Getreide-, Wurzel-, Beeren⸗ und Obſt⸗ 
Eſſige, fo wie aus mehreren bisher unbenutzten Subſtanzen 
dem Weineſſig gleichkommende Flüßigkeiten rein und hoͤchſt 
billig zu bereiten. Nebſt einem Anhange, die Fabrikation 
aller beliebten in- und auslaͤndiſchen Tafel- und Toiletten⸗ 
Eſſige enthaltend. Mit Rückſicht auf die Anwendung im 

Kleinen fuͤr den Haushalt. 

Verſchloſſen 22 ½ Sgr. 


das gerichtliche Werfahren 
as gerichtliche Verfahre 
in Nachlaßangelegenheiten 


und die Rechtsverhaͤltniſſe des Lrbſchaftlichen Miteigenthums, 
ſyſtematiſch nach Preuß, Geſetzen, mit Beachtung der neuern 
Verordnungen zuſammengeſtellt. Ein Handbuch fuͤr Rich⸗ 
ter, Actuarien, Calculatoren und ein Hilfsbuch für Privat⸗ 
perfonen in Erbſchaftsſachen, 
Brochirt 2 Rthlr, 7% Sgr. 


Dr. Wr. Richter, von Magdeburg, 
Geschichte des Deutschen Freiheits- 


Krieges. von 4813 bis 1819, 


Zweite vielfach verbeſſerte Auflage, — Erſter Band mit 
6 Stahlſtichen, brochirt! 1 Rthlr. 20 Sgr. 
Zweiter Band mit 7 Stahlſtichen, brochirt, 2 Rthlr. 


— 


ſchaftlichen Unterhaltungen zu rechnen find. 


her angezeigten Bücher find durch die Buch- und Kun ſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 


deren 
nach Dietrich aus dem Winkell, Donauer, Jeſter, 
es, Ammon u. A. 


Brochirt 5 Sgr. 


Rohl⸗ 


b & , 
Dlisrgenftunden, 
der Primzeſſin Eliſe Radzivil gewidmet 


von Eunika. 
Neue Ausgabe. Cartonirt 22 ½ Sgr. 


C. L. F. Starke. 
reimüthige Worte über 
as Geſundheitswohl der 
Staatsbürger im All⸗ 
gemeinen, 


beſonders aber über die diaͤtiſchen Verhaͤltniſſe der Kinder 
bei deren Erziehung und Unterricht, nebſt mehreren 
ſchlaͤgen zur Abhilfe der dabei ſtattfindenden Mängel, f 
wie über den diaͤtetiſchen Gebrauch des gewöhnlichen kalten 
und des kohlenſauern Waſſers. 
Brochirt 7½ Sgr. a 
Richterſche Buchhandlung in Berlin. 


iſt Aug rden 1840 n 


Penelope 


0 — mb 
In der Ernſt'ſchen Buchhandlung in Qucblint m 
iſt erſchienen und zur geſellſchaftlichen Beluſtigung # 


pfehlen: 8 a 
Der neue Comus hel 
oder 60 Kartenbeluſtigungen zu geſellſchaftlichen n un? 


a 


mit 6 Stahlſtichen. 


tungen in den intereſſanteſten neueſten Kartenkn ft 


er. 
Kunſtleiſtungen. — Vom Profeſſor Kern dörkfe e 


a 2 60 der durch 
Für 12½ Sgr. erhaͤlt man durch dieſes Buch dure, 
Anweifungen zu Wunder erregenden Kunden en guet 


Spielkarten ausgeführt werden ‚und 


